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https://www.nifbe.de/infoservice/aktuelles/916-cartoon-der-woche 
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Warum Inklusion am Gymnasium? 

- Durch zieldifferenten Unterricht am Gymnasium besteht eine 
noch größere Möglichkeit der Individualisierung und der Ent-
wicklung neuer Aufgabenformate. 

- Handlungsorientierte Zugänge nehmen einen höheren Stel-
lenwert ein und helfen (fast) allen Lernenden beim Verständ-
nisprozess. 

- Jedes Gymnasium hat bereits über die Begabungsförderung 
Erfahrungen im Umgang mit Heterogenität. 

- Die „fraktale Unterrichtsorganisation“ und die Möglichkeit von 
„Pull-out-Methoden“ kommen auch den besonders Begabten 
zugute. 
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Grundvoraussetzungen I 

 offene, auf intensiver Kommunikation beruhende Schulkultur, 
z.B. durch Beteiligung von Schülern und Eltern an wesentlichen 
Entscheidungen auch über die vorgeschriebene Gremienarbeit 
hinaus (u. a. Steuergruppe, Pädagogische Konferenz zu Schwer-
punktthemen mit Vertretern aller Gruppen) 

 Selbstverständnis von Schule als sozialem Lernort 
 Ausrichtung auf die Individualität des Kindes: z. B. Wahlpflicht-

kurse im Sekundarbereich I zur individuellen Schwerpunktset-
zung, KoV Hochbegabung, Lernangebote im GTA 

 Etablierung des Kooperativen Lernens, u.a. durch schulinterne 
Lehrerfortbildungen 

 Teamentwicklung im Kollegium: z. B. Klassenleitungsteams, 
Unterrichten im Team 
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Grundvoraussetzungen II 

 Jede inklusive Klasse hat einen eigenen Differenzierungsraum – 
nur zwei Klassen teilen sich derzeit einen Raum. 

 Finanzierung des Differenzierungsmaterials über das 
Schulbudget (Inklusions-Topf) und den Verein der Eltern & 
Förderer 

 Finanzierung der Raumausstattung (insbesondere Schalldäm-
mung) ist nur mit Mühe über den Schulträger zu erreichen. 
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Grundvoraussetzungen III 

 Einer von vier Kunsträumen ist mit Finanzierung des Schulträgers 
zu einem „Werkraum“ umfunktioniert worden (Kooperation mit 
BBS bei größeren Maschinen notwendig). 

 Schulküche wurde von der vorherigen Real- und Hauptschule 
übernommen. 

 Nutzung der neuen Fachräume sowohl für die inklusiven Klassen 
als auch im WPK „Life Practice“ 
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Steuerungsfunktion der Schulleitung 

 Inklusion ist Schulleiter-Aufgabe. Neben der Bereitstellung von 
Ressourcen ist die Vermittlung einer inklusiven Haltung notwen-
dig. 

 Inklusion ist ebenso Schulleitungsaufgabe mit einem Team aus 
Visionären und Skeptikern. 

 Schulorganisatorisch ist die Implementierung einer Fachkonfe-
renz Inklusion notwendig, in der alle Lehrkräfte vertreten sind, 
die in inklusiven Klassen unterrichten. 
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Zeitlicher Ablauf (Checkliste) 
Zeitraum Tätigkeiten 

Februar Bildung des Klassenkollegiums 

Ende Februar  
Anfang März 

Teamsitzung (Klassenkollegium: Gymnasialkollegen, wenn möglich auch schon die 
Förderlehrkraft; Schulleitung): 
 Absprache über Arbeitsweisen und -schwerpunkte 
 Entwicklung eines Zeitplans für das Team 

März / April 
Gesamtkonferenz 
 Vorstellung der (zukünftigen) inklusiven Arbeit in der Schulgemeinschaft 

ab März 
Inhaltliche Konkretisierung … für das Kollegium 
 Hospitationstermine für Lehrkräfte anbieten 
 Fortbildungsangebote nutzen oder sogar eröffnen 

ab April 
Inhaltliche Konkretisierung … für die Schüler 
 Information der Schülervertretung 
 Multiplikation über den Schülerrat in die gesamte Schülerschaft hinein 

ab April 
Inhaltliche Konkretisierung … für die Eltern 
 Information des Schulelternrats 
 Multiplikation in die gesamte Elternschaft hinein 

Mai / Juni 
Klassenbildung 
 zügig nach Anmeldung Klassenbildung herbeiführen 
 Wohnortnähe in besonderer Weise berücksichtigen 
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Klassenzusammensetzung 

Klassen 5 A 5 B 6 A 9 D 

Unterstützungsbedarf GE 
(Trisomie 21) 

3 -- 1 1 

Unterstützungsbedarf 
Lernen 

-- 3 2 3 

Stunden für 
Förderschulkolleginnen 

15 9 11 15 

Unterrichtsbegleiterinnen 3 -- 1 1 



OStD‘ Dr. Kerstin Prietzel, StD Jürgen Bock 10 

Unterrichtsverteilung einer 7. Klasse 
Gemeinsamer 

Unterricht 

Spezifischer 

Unterricht 
Exklusive Förderung 

Englisch/Musik Latein Hauswirtschaft – 2- bzw. (3-)std. 

Deutsch Französisch 
Textiles Gestalten 1. Halbj. 2-std. 

& Werken 2. Halbj. 2-std. 

Kunst – 2. Halbj. Chemie – 2. Halbj. Arbeit-Wirtschaft – 2. Halbj. 2-std. 

Geschichte   
Mathematik-Förder (Lernen)  1-std. 

parallel zu einer Englisch-Stunde 

Sport     

Religion / W&N     

Mathematik/Physik  

Physik 1. Halbj. 
  

Separater Mathematikunterricht für das 

Mädchen mit geistiger Entwicklung durch die 

Förderlehrkraft 

Biologie     
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Zusammenarbeit im Team (I) 

Die Unterrichtsvorbereitung und -durchführung ist geprägt 

durch intensive Teamarbeit:  

 Absprache der Kolleginnen und Kollegen (Rituale, nicht-

gemachte Hausaufgaben, Pausenregeln, Sitzordnung) 

 Besprechungen des Klassenkollegiums in regelmäßigen Ab-

ständen (Situation der Klasse, Lernentwicklung einzelner 

Schüler/innen, fächerübergreifende Unterrichtsplanung) 

 Absprachen zwischen Fachlehrer und Förderschullehrerin  

(Unterrichtsinhalte, Planung und Durchführung der Stunden, 

gemeinsamer Unterricht, Möglichkeiten zur Differenzierung, 

gezielte Förderung) 
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Zusammenarbeit im Team (II) 
Zeitweise wird die Lerngruppe in zwei Teilgruppen 

aufgeteilt und in jedem Raum wird eine spezielle 

(differenzierte) Unterrichtssequenz angeboten – 

anschließend erfolgt ein Wechsel der Gruppen. 

In den naturwissenschaftlichen Fächern und in 

Englisch unterstützt die Förderschullehrkraft die 

gesamte Klasse bei den Differenzierungsaufgaben. 

 

In Mathematik erhalten die Schüler mit geistiger 

Entwicklung im Differenzierungsraum durch die 

Förderschullehrerin ein spezielles Angebot. 
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Inklusive Unterrichtsgestaltung 

 Wenn die Förderschulkollegin im Unterricht anwesend ist, wird 
entschieden, welches Team-Teaching-Modell für die Stunde ge-
wählt wird. 

 Gemeinsame Plenumsphasen zur Einführung, Erarbeitung oder 
Sicherung von „Basiswissen des gemeinsamen Unterrichts“. 

 Ein hoher Anteil an (eigenständigen) EA- und PA-Arbeitsphasen 
ermöglicht die innere Differenzierung und individuelle Lernbera-
tung, insbesondere auch bei besonders begabten Schülern. 

 Vertiefende Erarbeitungs-, Sicherungs- oder 
Übungsphasen verlaufen häufiger parallel 
(fraktale Unterrichtsorganisation). 

Quelle: https://lehrerfortbildung-
bw.de/u_gestaltlehrlern/projekte/sol/fb1/04_organisation/ 
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Gemeinsamer Unterricht 

Die Schülerinnen und Schüler werden zwar zieldifferent nach 

verschiedenen curricularen Vorgaben unterrichtet. 

1. KC für die Förderschule mit dem Schwerpunkt Geistige Ent-

wicklung 

2. KC für die Förderschule mit dem Schwerpunkt Lernen / KC für 

die Hauptschule 

3. KC für den Sek I-Bereich am Gymnasium (auch für Schüler mit 

dem Förderschwerpunkt sozial-emotionale Entwicklung) 

Aber: Es werden möglichst oft gemeinsame Lernsituationen 

geschaffen.  

In Arbeitsphasen werden möglichst Aufgaben zum selben Thema 

bearbeitet, die sich in der Fülle, der Komplexität oder dem Niveau 

unterscheiden. 
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„Der Weg, auf dem die Schwachen sich 

stärken, ist der gleiche wie der, auf dem die 

Starken sich vervollkommnen.“  

Maria Montessori 
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Planung inklusiver Lernumgebungen 

https://www.cartoonstock.com/cartoonview.asp?catref=pknn946 
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„Kern der Sache“ 

Blick auf den wesentlichen „Kern der Sache“ (Seitz) eines jeden 
Lerninhaltes und die konsequente Umsetzung. 

Beispiel: Bei der Division zweier Zahlen stellt sich die Frage 
„Wie viel erhält eine (ganze) Person, wenn die zu teilende Zahl 
(Dividend) gleichmäßig verteilt wird?“ 

http://thumbs3.picclick.com/d/l400/pict/311711356226_/Montes
sori-Bruchkegel-11-teiliges-Set-MS22.jpg 

https://image.jimcdn.com/app/cms/image/transf/dimension=666x10000:format=jpg/path/sa
cf8c1bb11810a6d/image/ie49ef21d650abd8a/version/1425580268/image.jpg 
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Beispiel Mathematik: Ganze Zahlen 

Inklusion OHG/Material ILU Ganze Zahlen.pdf
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Natürliche Differenzierung 

Nach Wittmann müssen für Aufgabenstellungen im Rahmen 
der natürlichen Differenzierung folgende Kriterien erfüllt sein: 

 Die Aufgabenstellungen müssen zentrale Ziele, Inhalte und 
Prinzipien des Fachunterrichts präsentieren. 

 Sie müssen Möglichkeiten für (handlungsorientierte) Aktivi-
täten von Schülerinnen und Schülern bieten. 

 Sie müssen flexibel sein und leicht an die speziellen Gege-
benheiten einer bestimmten Klasse anzupassen sein. 

 Sie müssen (individuelle) Fragestellungen sowohl für lern-
schwache als auch hochbegabte Kinder enthalten. 
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Differenzierungsmatrix 
Eine Möglichkeit, Unterrichtsinhalte zu planen, bieten die Differen-
zierungsmatrizen von der Thüringer Forschungs- und Arbeitsstelle für 
den Gemeinsamen Unterricht: http://www.gu-thue.de/matrix.htm 

Abstrakt 

Symbolische 
Darstellung 

symbolisch 

Vollständig 
vorstellende 

Handlung 

ik
o

n
is

ch
 

Teilweise 
vorstellende 

Handlung 

Anschaulich 
praktisch 

enaktiv 

Zunehmende thematische Komplexität 
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Differenzierungsmatrix Ganze Zahlen 

Abstrakt 
Temperaturdia-

gramme zeichnen 

Eigene Bilder im 
Koordinatensystem 

entwerfen 

Rationale Zahlen 
nur mit Regeln 

ordnen 

Anwendung der 
Regeln für 

Addit. & Subtr. 

Anwendung der 
Regeln für Multi. 

& Divis. 

Symbolische 
Darstellung 

Temperaturdia-
gramme lesen 

Übertrag von 
Tabelle in Graph 

Kontostände & 
Höhenangaben 

Kontostände 
berechnen 

Kontostände 
berechnen 

Vollständig 
vorstellende 

Handlung 

Thermometer mit 
Werten zeichnen 

Markieren von 
Zahlen auf dem 
Zahlengeraden 

Ordnen auf der 
Zahlengeraden 

(mit Pfeilen) 

Änderungen mit 
Pfeilbildern auf 
Zahlengeraden 

Änderungen mit 
Pfeilbildern auf 
Zahlengeraden 

Teilweise 
vorstellende 

Handlung 

Temperaturen am 
Modell ablesen 

Zahlenstrahl mit 
Figuren 

Zahlen würfeln 
und Figuren 

bewegen 

Arbeitskarten 
zur Addition & 

Subtraktion 

Arbeitskarten 
Multiplikation 

(& Division) 

Anschaulich 
praktisch 

Werte am 
Thermometer 

ablesen 

Zahlenstrahl von -
10 bis +10 legen 

Zahlen würfeln, 
sich selbst auf 

dem Zahlenstrahl 
bewegen 

Arbeitskarten 
zur Addition & 

Subtraktion 

Arbeitskarten 
Multiplikation 

(& Division) 

Kennenlernen 
positiver & 

negativer Zahlen 

Vorstellungen 
festigen 

Vergleichen & 
Ordnen 

Addition & 
Subtraktion 

Multiplikation 
& Division 
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Ausgehend vom handlungsorientierten Umgang mit dem Montes-
sori-Material zu den Wortarten können die Inhalte in verschiede-
nen Variationen vertieft werden: 
 Satzstrukturen mithilfe der Wortarten legen bzw. analysieren 
 unterschiedlich komplexe Satzstrukturen legen und Sätze dazu 

„erfinden“ 
 Sätze ohne Material analysieren bzw. nach Vorgaben „erfinden“ 

Beispiel Deutsch: Wortarten 

Inklusion OHG/Märchenhafte Bausteine für Darbietungen.pdf
Inklusion OHG/Grammatiktest GE.pdf
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Inklusion am OHG – ein Zwischenfazit 

Offen ist noch, wie … 

… das Selbstwertgefühl der Kinder mit Beeinträchtigungen bei 
zunehmenden (offensichtlichen) Leistungsunterschieden sta-
bilisiert werden kann. 

… die schulpolitischen Entscheidungen ausfallen werden, durch 
die (denkbare?) Aufhebung des Förderbedarfs für den Bereich 
Lernen die zentrale Hauptschulprüfung auch an einem Gymna-
sium ablegen zu dürfen (mit der Unterstützung durch entspre-
chende Anzahl von Förderstunden). 

… die „gesellschaftliche Anschlussfähigkeit“ der Inklusion im Be-
rufsleben zu gestalten ist. 
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Systemisches Entscheidungsdilemma 

„Anwalts-Perspektive“ 

Pädagogik vom Kinde aus: 

 Einzigartigkeit als 
Ausgangspunkt 

 Verschiedenheit in 
möglichst vielen 
Persönlichkeitsmerkmalen 
betrachten 

 Förderung eher in 
Kleingruppen oder Einzel-
betreuung umsetzbar  

„Richter-Perspektive“ 

Organisationslogik: 

 Massenlernprozesse 

 Vergleichbarkeit wird 
durch Rechts- und 
Verwaltungsvorschriften 
hergestellt (Allokations-
funktion) 

 Beschränkung auf die 
„wesentliche (gesellschaft-
liche) pädagogische 
Sichtweise“  
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Weitere Stolpersteine 

 Exklusiv inklusiv – ist das sinnvoll? 

 Inklusion und Pubertät – wie passt das zusammen? 

 Mehr Kooperation wagen 

 Überforderung Heterogenität? 

 „Dafür bin ich nicht ausgebildet!“ 

 

Auf den Stolpersteinen von heute wird die Zukunft gebaut! 
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Besuchen Sie uns gerne auf 
unserem  

Stand B45, Halle 12 

beim Niedersächsischen 
Kultusministerium 


